
HERBERT BEDNORZ

Die Synode der 1Özese Katowice
ergleich In anderen Synaoden nach dem atikanum

Die Synode der Diözese Katowice Polen) birgt wı verschiedene andere Synoden nach
dem ]] Vatikanum, heutigen Leben der Kirche z BEeEWISSECS Risiko in sich das
den früheren Synoden der Kirche unbekannt v Die Synode der Vergangenheit
Mar e1ine kanonistische Angelegenheit die fast disziplinäre Entscheidungen
mıit sich brachte Der Bischof Verbindung mı1 dem Diözesan-Klerus hat diese
getroffen, ohne größere Schwierigkeiten überwinden INUS55PN Anders ist 65, wenn
die ynode Pastoral-Synode gehalten wird die ele der aktuellen Lebensfragen
1115 Auge fassen muß Die ihrer Probleme 1St überaus groß entstehen sehr
leicht Schwierigkeiten, da die SaAaNZEC Seelsorgearbeit von neuem durchdacht und Orgarıl-
sıert werden mufß
Zu em Pastoralkonzil ıst nicht der 5ltere Klerus einzuladen, auch
die Jungeren Priestergruppen zZz.u Worte kommen, selbst dann die efahr besteht,

verwickelte und komplizierte Fragen in den Vordergrund gerückt werden Die
jungeren Seelsorger das, da Sö1IE dem heutigen Leben äher cind und viele, oft
tragische Lebensschicksale ihrer Gläubigen intensiver miterleben als die älteren Kon-
fratres 5ie möchten gerne ihren Pfarrkindern helfen, deswegen prechen S1e auf der
Synode offen und ehrlich iber die heutigen Lebensfragen, clie nich:  Pr : leicht
katholischen Sinn gelöst werden können, besonders iuNnserer Gesellschaftsform, die
voll und atheistisch VvVon oben inspiriert, geleitet und regıiert wird ennoch

die JjJungeren Priester auf der Pastoral-Synode gehört werden Ihr Beitrag 151
besonders wertvoll da den Mut aufbringen, auch ‚heiße Eisen  4 der Seelsorge
anzufassen
Das gleiche gilt vVon den katholischen Laien Dabei ist ©5 überaus wichtig, die
ajen auf der Synode icht Aur durch akademisch Gebildete, durch BEeWISSE Elite-
gruppen vVvertireien werden In unsSserer Synode ergriffen auch einfache katholische
Männer unı Frauen dem Arbeiterstand das Wort ber aktuelle Probleme
sprechen, die 1111 täglichen Leben @ wieder diskutiert werden
Gie als glaubwürdige Zeugen dafür auf L 31  reli:  giöse und ittliche Fragen 1{
en heute gelöst werden Sie gaben sehr oft der Synode wertvolle Informationen
und behandelten wichtige Lebensfragen manchmal besser und sicherer als die Seel-
SOTZCI cselbst D:  hese Erfahrungen haben des Ööfteren gemacht Deswegen sind <  S
dafür, 1€e Synode Laienkräften, die wirklich katholisch G1  nd und sich längere
eit auf£ die Synodenarbeit vorbereitet haben, belebt wird
Eine Gefahr collte dabei vermieden werden 5 dürften nich:  Pn UE wieder akademisch
geschulte Laien, besonders Professoren, die ihre Fachgebiete den Vordergrund
stellen, ZUu Worte kommen, kı  Onnte die Synode sehr eich zu ele  en-
SITeI ausarten, der überhaupt keinen Einfuß auf das katholische Leben ausübt und
cdie Synodenarbeit verzögert! Diese Gefahr besteht B-  . auf unNnserer Synode
Die Professoren kommen ohl den verschiedenen Kommissionen Worte, aber
auf die Entscheidungen, die der Synode gefaß: werden, üben die Seelsorger C

mıit den katholischen alen den wesentlichen Das ISt vielleicht

1 Darüber könnten sich die Teilnehmer der gemeinsamen Synode der Bistümer iıin der MD,
beklagen. Wenn ese Synode langsam fortschreitet, hne besonderen Einfluß auf das
Leben der Gläubigen auszuüben, 5( verdankt 517e das oft den Professoren-Diskussionen,
VOo denen Bischof der BRD MIr Nal  1 sag) pp  e Teilnahme der Synode
IX manchmal einem Bußakt.
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HERBERT BEDNORZ 

Die Synode der Diözese· Katowice 

Vergleich mit anderen Synoden nadt dem Il. Vatikanum 
I 

Die Synode der Diözese Katowice (Polen) birgt, wie verschiedene andere Synoden nach 
dem II. Vatikanum, im heutigen Leben der Kirche ein gewisses Risiko in sich, das 
den früheren Synoden der Kirche unbekannt war. Die Synode der Vergangenheit 
war eine rein kanonistische Angelegenheit, die fast nur disziplinäre Entscheidungen 
mit sich brachte. Der Bischof in Verbindung mit dem Diözesan-Klerus hat diese 
getroffen, ohne größere Schwierigkeiten überwinden zu müssen. Anders ist es, wenn 
die Synode als Pastoral-Synode gehalten wird, die viele der aktuellen Lebensfragen 
ins Auge fassen muß. Die Zahl ihrer Probleme ist überaus groß, es entstehen sehr 
leicht Schwierigkeiten, da die ganze Seelsorgearbeit von neuem durchdacht und organi­
siert werden muß. 
Zu einem Pastoralkonzil ist nicht nur der ältere Klerus einzuladen, es müssen auch 
die jüngeren Priestergruppen zu Worte kommen, selbst wenn dann die Gefahr besteht, 
daß verwickelte und komplizierte Fragen in den Vordergrund gerückt werden. Die 
jüngeren Seelsorger tun das, da sie dem heutigen Leben näher sind und viele, oft 
tragische Lebensschicksale ihrer Gläubigen intensiver miterleben als die älteren Kon­
fratres. Sie möchten gerne ihren Pfarrkindern helfen, deswegen sprechen sie auf der 
Synode offen und ehrlich über die heutigen Lebensfragen, die nicht immer leicht im 
katholischen Sinn gelöst werden können, besonders in unserer Gesellschaftsform, die 
voll und ganz atheistisch, von oben inspiriert, geleitet und regiert wird. Dennoch 
müssen die jüngeren Priester auf der Pastoral-Synode gehört werden. Ihr Beitrag ist 
besonders wertvoll, da sie den Mut aufbringen, auch „heiße Eisen" der Seelsorge 
anzufassen. 
Das gleiche gilt von den katholischen Laien. Dabei ist es überaus wichtig, daß die 
Laien auf der Synode nicht nur durch akademisch Gebildete, durch gewisse Elite­
gruppen vertreten werden. In unserer Synode ergriffen auch einfache katholische 
Männer und Frauen aus dem Arbeiterstand das Wort, um über aktuelle Probleme zu 
sprechen, die im täglichen Leben immer wieder diskutiert werden. 
Sie traten als glaubwürdige Zeugen dafür auf, wie religiöse und sittliche Fragen im 
Leben heute gelöst werden. Sie gaben sehr oft der Synode wertvolle Informationen 
und behandelten wichtige Lebensfragen manchmal besser und sicherer als die Seel­
sorger selbst. Diese Erfahrungen haben wir des öfteren gemacht. Deswegen sind wir 
dafür, daß die Synode von Laienkräften, die wirklich katholisch sind und sich längere 
Zeit auf die Synodenarbeit vorbereitet haben, belebt wird. 
Eine Gefahr sollte dabei vermieden werden: es dürften nicht immer wieder akademisch 
geschulte Laien, besonders Professoren, die nur ihre Fachgebiete in den Vordergrund 
stellen, zu Worte kommen, sonst könnte die Synode sehr leicht zu einem Gelehrten­
streit ausarten, der überhaupt keinen Einfluß auf das katholische Leben ausübt und 
die Synodenarbeit nur verzögert1• Diese Gefahr besteht nicht auf unserer Synode. 
Die Professoren kommen wohl in den verschiedenen Kommissionen zu Worte, aber 
auf die Entscheidungen, die in der Synode gefaßt werden, üben die Seelsorger zu­
sammen mit den katholischen Laien den wesentlichen Einfluß aus. Das ist vielleicht 

1 Darüber könnten sich die Teilnehmer an der gemeinsamen Synode der Bistümer in der BRD 
beklagen. Wenn diese Synode langsam fortschreitet, ohne besondere'n Einfluß auf das 
Leben der Gläubigen auszuüben, so verdankt sie das oft den Professoren-Diskussionen, 
von denen ein Bischof der BRD mir einmal sagte: ,,Die Teilnahme an der Synode wird 
mir manchmal zu einem Bußakt." 
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einer der Hauptgründe, UuNnsSse ynode, die 19771 begonnen hat, 1975 beendigt
werden soll, mit der festen Überzeugung, ın den vVErgaNgENEN vıier Jahren
Großteil der Synodenbeschlüsse schon 1ns en der D:  10Zese  e und der Pfarreien R111-

ist.

Wir wollen offen bekennen, daß WIT vieles VO den Synoden, die nach dem IT Vati-
kanum verschiedenen Ländern abgehalten wurden, gelernt haben. Das erleichterte

den Beginn und die Durchführung der Synode, zumal der Bischof, verantwortungs-
olle Priester und Laien den Verlauf der bisherigen Synoden sorgfältig studierten.
Dabei lernten WIT kennen, auf welche Schwierigkeiten stieß, welche ehler began-
gen wurden, die sich icht immer  A gut auf das tägliche Leben ausgewirkt haben. 17
konnten auch feststellen, eine Synode, die in ihrer Vorbereitung und Verlauf
große und ebhafte Diskussionen auslöste, AIl Ende, als die Synodenbeschlüsse gefaß
und veröffentlicht wurden, Diözesanarchiv landete. Wir mußlten 5 fragen: Wie
ıst das vermeiden? Am Ende kamen WIT Frkenntnis Man müßfste schon wäh-
rend der Synode verschiedene wichtige Anregungen geben Erneuerung des katho-
lischen Lebens, diese die Tat umsetzen und icht zuwarten, bis die Synode beendet
und feierlich abgeschlossen senın Diese Erkenntnis bte großen Einfl: auf 1e
wicklung S@eTiel Synode
Als Bischof der D  10zese  .. Katowice, die 1975 ihr 50jähriges Jubiläum feiert und etwa

Millionen Katholiken zählt, die imıtten Herzen der polnischen Schwerindustrie
liegt (die ununterbrochen ausgebaut wird, wWas eın ständiges Anwachsen der Gläubi-

Folge hat), die vielleicht das größte Arbeiterzentrum ‚uropa besitzt, das
katholisch geblieben ist alc Bischof dieser Diözese sa ich mir, jJer ] dann
clie erste Diözesan-Synode Erfolg haben ann,;, wenn G1e möglichst bald einen kon-
kreten und bestimmenden Finflufß auf£f die Seelsorge und das Leben der katholischen
aien, besonders der Ehen und Familien, ausüben würde. Das eın falscher Prag-
atısmus, wohl aber eine pastorale Notwendigkeit.
Darum wollten WIT Von vornherein Clie er meiden, die gemacht wurden, als a 1
nach dem IL atikanum auf verschiedenen Synoden 7zuviel redete und zuwenig
konkrete Arbeit leistete, die einen wirklichen Fortschritt der eelsorge und 1m
Apostolat darstellen ONn‘ Vielleicht haben auch verschiedene eologen, die wenig
Glaubenssinn zeigten, dazu beigetragen. Ihre Mitarbeit wurde t+heoretisch ımmer mehr
zugespitzt, s vielen, sicher aktuellen Diskussionen fast keine praktische
Auswirkung katholischen Leben sich zeigte. Das ist ohl einer der Hauptgründe,

verschiedene Synoden cehr wenig konkreten und praktischen Widerhall Leben
der 1 hözesen und Pfarreien gefunden haben?
1ines steht jedenfalls fest, heute 1e katholische Welt mehr nach euen Taten
ruft alc nach NEUCN, schönen, hochtrabenden Worten. Diese Welle geht z Ende.
Manche Sagen, c1e 6e1 schon vorüber. Vielleicht te das Kardinal König, als er
auf der Bischof-Synode Rom (1974) „Nach Jahren, denen schr iel
geredet wurde ıst PS A der Zeit, zu 1Taten ommen“‘4. Darüber wollen WIT nicht
diskutieren, eher möchten WIT feststellen, daß Anfang al die Diözesan-Synode

Katowice mehr Wert Jegte auf pastorale Taten der Priester und Laien, auf viele
große Worte. Das bedeutet aber nicht, WIT theologische Vertiefung Geiste

Diese Fehler zeigten sich besonders Zusammenhang mı+ verschiedenen Synoden, die oft
sinnloser akatholischerinen regelrechten Wort- und Papierkrieg voll großer,

und 50gar anti-katholischer Phrasen hervorrief. ese Entwicklung kannte nicht LU
Holland, auf der Landessynode, sondern atıch anderen Ländern. Fin nlaß dazu waren

nicht 3  e die Synoden, sondern auych verschiedene andere Faktoren, die in den Jahren
1067—72 bis zZzu 1Nner  S Kontestationswelle ausarteten.

konnte ır immer wieder der Herder-Korrespondenz lesen.
Nr., VO: 1074
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einer der Hauptgründe, daß unsere Synode, die 1971 begonnen hat, 1975 beendigt 
werden soll, mit der festen Oberzeugung, daß in den vergangenen vier Jahren ein 
Großteil der Synodenbeschlüsse schon ins Leben der Diözese und der Pfarreien ein­
gegangen ist. 

II 
Wir wollen offen bekennen, daß wir vieles von den Synoden, die nach dem II. Vati­
kanum in verschiedenen Ländern abgehalten wurden, gelernt haben. Das erleichterte 
uns den Beginn und die Durchführung der Synode, zumal der Bischof, verantwortungs­
volle Priester und Laien den Verlauf der bisherigen Synoden sorgfältig studierten. 
Dabei lernten wir kennen, auf welche Schwierigkeiten man stieß, welche Fehler began­
gen wurden, die sich nicht immer gut auf das tägliche Leben ausgewirkt haben. Wir 
konnten auch feststellen, daß eine Synode, die in ihrer Vorbereitung und im Verlauf 
große und lebhafte Diskussionen auslöste, am Ende, als die Synodenbeschlüsse gefaßt 
und veröffentlicht wurden, im Diözesanarchiv landete. Wir mußten uns fragen: Wie 
ist das zu vermeiden? Am Ende kamen wir zur Erkenntnis: Man müßte schon wäh­
rend der Synode verschiedene wichtige Anregungen geben zur Erneuerung des katho­
lischen Lebens, diese in die Tat umsetzen und nicht zuwarten, bis die Synode beendet 
und feierlich abgeschlossen sein wird. Diese Erkenntnis übte großen Einfluß auf die 
Entwicklung unserer Synode aus. 
Als Bischof der Diözese Katowice, die 1975 ihr 50jähriges Jubiläum feiert und etwa 
2 Millionen Katholiken zählt, die mitten im Herzen der polnischen Schwerindustrie 
liegt ( die ununterbrochen ausgebaut wird, was ein ständiges Anwachsen der Gläubi­
gen zur Folge hat), die vielleicht das größte Arbeiterzentrum in Europa besitzt, das 
katholisch geblieben ist; als Bischof dieser Diözese sagte ich mir, daß hier nur dann 
die erste Diözesan-Synode Erfolg haben kann, wenn sie möglichst bald einen kon­
kreten und bestimmenden Einfluß auf die Seelsorge und das Leben der katholischen 
Laien, besonders der Ehen und Familien, ausüben würde. Das war kein falscher Prag­
matismus, wohl aber eine pastorale Notwendigkeit. 
Darum wollten wir von vornherein die Fehler meiden, die gemacht wurden, als man 
nach dem II. Vatikanum auf verschiedenen Synoden zuviel redete und zuwenig 
konkrete Arbeit leistete, die einen wirklichen Fortschritt in der Seelsorge und im 
Apostolat darstellen konnte2. Vielleicht haben auch verschiedene Theologen, die wenig 
Glaubenssinn zeigten, dazu beigetragen. Ihre Mitarbeit wurde theoretisch immer mehr 
zugespitzt, so daß aus vielen, sicher aktuellen Diskussionen fast keine praktische 
Auswirkung im katholischen Leben sich zeigte. Das ist wohl einer der Hauptgründe, 
daß verschiedene Synoden sehr wenig konkreten und praktischen Widerhall im Leben 
der Diözesen und Pfarreien gefunden haben3• 

Eines steht jedenfalls fest, daß heute die katholische Welt mehr nach neuen Taten 
ruft als nach neuen, schönen, hochtrabenden Worten. Diese Welle geht zu Ende. 
Manche sagen, sie sei schon vorüber. Vielleicht meinte das Kardinal König, als er 
auf der Bischof-Synode in Rom (1974} sagte: ,,Nach 10 Jahren, in denen sehr viel 
geredet wurde ... ist es an der Zeit, zu Taten zu kommen"4• Darüber wollen wir nicht 
diskutieren, eher möchten wir feststellen, daß von Anfang an die Diözesan-Synode 
in Katowice mehr Wert legte auf pastorale Taten der Priester und Laien, als auf viele 
große Worte. Das bedeutet aber nicht, daß wir theologische Vertiefung im Geiste 

2 Diese Fehler zeigten · sich besonders in Zusammenhang mit verschiedenen Synoden, die oft 
einen regelrechten Wort- und Papierkrieg voll großer, manchmal sinnloser akatholischer 
und sogar anti-katholischer Phrasen hervorrief. Diese Entwicklung kannte man nicht nur 
in Holland, auf der Landessynode, sondern auch in anderen Ländern. Ein Anlaß dazu waren 
nicht nur die Synoden, sondern auch verschiedene andere Faktoren, die in den Jahren 
1967--72 bis zu einer Kontestationswelle ausarteten. 

3 So konnte man es immer wieder in der Herder-Korrespondenz lesen. 
4 KNA Nr. 221 vom 21.9.1974. 
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des IL, Vatikanums versaumt hätten. Dazu haben WIT Synodenarbeit ın
Kommissionen, Subkommissionen und ın Studiengruppen begonnen Als WIL:
aber dann das eine oder andere Problem Zz.Uu Ende diskutiert hatten, gingen WIT gleich
ZUT lat über, ZU entsprechenden pastoralen und apostolischen Wirken der Priester
und ajen arrı- und Dekanatsräten, der Ehe- und Familienseelsorge, der
Erwachsenen-Katechese, 1n der Betreuung der Alten, 1ın der Belebung der Kinder- und
Jugendseelsorge und 1n vielen anderen Belangen Wir warteten B-  . auf die
Synodenbeschlüsse, sondern gingen sofort praktischen über. Das lebendig
gestaltete der Synode erleichterte cl  1e5se Aktion. Wir hoffen, auf ese
We:  155e der weitaus größte Teil der Synodenbeschlüsse in das Diözesan- und PFfarr-
leben eingegangen ist, bevor die Synode abgeschlossen sein wird Wohl geben WIT
ZU, nich‘  er alles schon verwirklich‘ wurde, noch csehr viel zZzu übrig bleibt.

]
Für jeden Bischof, der e1ne ynode beginnt, ıst 5 eıne der schwersten Aufgaben, den
Diözesanklerus für die Synode gewinnen. Das muß möglichst bald aAUll Anfang der
Synodenarbeiten geschehen, denn B Klerus und aktiven Mitarbeit hängt csechr
vieles ab Erfolg oder Mißerfolg der ynode liegt in den Händen der Seelsorger. Wenn
ese sich die Synodenarbeit mıit Freude, vielleicht SOgar mıit Begeisterung einschal-
ten (was nich  en leicht erreichen ist), dann besteht eine große Chance, die
Synode gut ausgehen und der Diözese wirkli: E katholisches Leben bringen
wird, WIEe e die Zeitbedürfnisse verlangen. Darum geht es doch bei jeder Synode.
Wenn der Klerus aber mehr oder weniger versagt, sich pasSsıv oder gleichgültig VeTrT-

hält, dann ist die große efahr, die ganze Synodenarbeit zZu einem Migßerfolg
kirchlichen Leben Fführt. Dieses Risiko besteht bei jeder Synode Vielleicht habe

ich das etwas ar' formuliert, aber 65 scheint der Wahrheit csehr nahe zu kom-
ın gemein gibt Z besser sel, eıne Synode überhaupt nicht S
berufen, als 61e schlecht ausgehen zu lassen. Das muß sich jeder Diözesanbischof
Sagen, bevor er eıne ynode inberuft.
Diese ahrheit fühlte und erlebte ich Bischof csehr intensiv, anchmal SOgar bru-
t. als Z. meıne Priester offen 1ns Gesicht sagten, daß s1e schon mul  de
scsejen nach vielen Reformen, die Anschluß das HE Vatikanum der ganzen
Kirche durchgeführt wurden, und W  Jar nıicht nul der Liturgie, sondern auch auf
verschiedenen anderen Gebieten Z 1ın der Priestererziehung. icht alle diese nach-
konziliaren Reformen gut ausSsgeganNgeN, wiıie mut Ironie und Sarkasmus
bemerkte. Das weckte von vornherein eine anti-synodale Stimmung Klerus, der
sich ohl bewußt W: die geplante Synode der Diözese und in den Pfarreien
wieder Retormen mıit sich bringen werde. Das Wäar allgemein bekannt und konnte
auch ke  1ın Bischof negleren, egenteil, jeder Bischof ußte das AIn Anfang der
Synode klar und offen Sagen, obwohl CTr wußte, sein lerus schon reformmüde
6@1. Was collte Nnun in dieser, der Synode widrigen Atmosphäre getan werden?
Die Antwort War nicht leicht, und sie mußte anchmal csehr nuanciıiert gegeben WeTl-
den Schon AIn Anfang der Synode mußte ich IMr S5agen, die ganz D:  HOzesan-  H3
Priesterschaft, die ungefähr 1000 Mann Z und der Mehrzahl großen Indu-
S{Ir1e- und Stadtpfarreien arbeitet, ZUMM Immobilismus neigt. Das liegt der Natur
jeder Mehrheit und Masse. Deswegen wandte ich mich die emlich zahlreiche
Elite der Seelsorger und (1 die erzieherischen Kräfte des Priesterseminars®, II mıit
ihnen die Synode ZUu beginnen, und ZWAarlr kleinen Studiengruppen, die vorhin schon
aufgezählt wurden. Die befaßten csich mıiıt den wichtigsten ragen, die immer
ın der Kirche aktuell aren, eit aber besondere Bedeutung erlangt haben,
wWıe Z.. Glaube, Liturgie, katholisches Leben (besonders Ehe und Familienleben).

5 Das Priesterseminar der Diözese befindet sich in Krakau und zahlt über 250 eologie-
enten.
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des II. Vatikanums versäumt hätten. Dazu haben wir unsere Synodenarbeit in 10 
Kommissionen, 11 Subkommissionen und in 16 Studiengruppen begonnen. Als wir 
aber dann das eine oder andere Problem zu Ende diskutiert hatten, gingen wir gleich 
zur Tat über, zum entsprechenden pastoralen und apostolischen Wirken der Priester 
und Laien in Pfarr- und Dekanatsräten, in der Ehe- und Familienseelsorge, in der 
Erwachsenen-Katechese, in der Betreuung der Alten, in der Belebung der Kinder- und 
Jugendseelsorge und in vielen anderen Belangen. Wir warteten nicht auf die neuen 
Synodenbeschlüsse, sondern gingen sofort zur praktischen Arbeit über. Das lebendig 
gestaltete Klima der Synode erleichterte diese Aktion. Wir hoffen, daß auf diese 
Weise der weitaus größte Teil der Synodenbeschlüsse in das Diözesan- und Pfarr­
leben eingegangen ist, bevor die Synode abgeschlossen sein wird. Wohl geben wir 
zu, daß nicht alles schon verwirklicht wurde, daß uns noch sehr viel zu tun übrig bleibt. 

III 
Für jeden Bischof, der eine Synode beginnt, ist es eine der schwersten Aufgaben, den 
Diözesanklerus für die Synode zu gewinnen. Das muß möglichst bald am Anfang der 
Synodenarbeiten geschehen, denn vom Klerus und seiner aktiven Mitarbeit hängt sehr 
vieles ab. Erfolg oder Mißerfolg der Synode liegt in den Händen der Seelsorger. Wenn 
diese sich in die Synodenarbeit mit Freude, vielleicht sogar mit Begeisterung einschal­
ten (was nicht leicht zu erreichen ist), dann besteht eine große Chance, daß die 
Synode gut ausgehen und der Diözese wirklich neues katholisches Leben bringen 
wird, wie es die Zeitbedürfnisse verlangen. Darum geht es doch bei jeder Synode. 
Wenn der Klerus aber mehr oder weniger versagt, sich passiv oder gleichgültig ver­
hält, dann ist die große Gefahr, daß die ganze Synodenarbeit zu einem Mißerfolg 
im kirchlichen Leben führt. Dieses Risiko besteht bei jeder Synode. Vielleicht habe 
ich das etwas scharf formuliert, aber es scheint mir der Wahrheit sehr nahe zu kom­
men. Allgemein gibt man zu, daß es besser sei, eine Synode überhaupt nicht einzu­
berufen, als sie schlecht ausgehen zu lassen. Das muß sich jeder Diözesanbischof 
sagen, bevor er eine Synode einberuft. 
Diese Wahrheit fühlte und erlebte ich als Bischof sehr intensiv, manchmal sogar bru­
tal, als mir z. B. meine Priester ganz offen ins Gesicht sagten, daß sie schon müde 
seien nach so vielen Reformen, die im Anschluß an das II. Vatikanum in der ganzen 
Kirche durchgeführt wurden, und zwar nicht nur in der Liturgie, sondern auch auf 
verschiedenen anderen Gebieten z. B. in der Priestererziehung. Nicht alle diese nach­
konziliaren Reformen seien gut ausgegangen, wie man mit Ironie und Sarkasmus 
bemerkte. Das weckte von vornherein eine anti-synodale Stimmung im Klerus, der 
sich wohl bewußt war, daß die geplante Synode in der Diözese und in den Pfarreien 
wieder Reformen mit sich bringen werde. Das war allgemein bekannt und konnte 
auch kein Bischof negieren, im Gegenteil, jeder Bischof mußte das am Anfang der 
Synode klar und offen sagen, obwohl er wußte, daß sein Klerus schon reformmüde 
sei. Was sollte nun in dieser, der Synode widrigen Atmosphäre getan werden? 
Die Antwort war nicht leicht, und sie mußte manchmal sehr nuanciert gegeben wer­
den. Schon am Anfang der Synode mußte ich mir sagen, daß die ganze Diözesan­
Priesterschaft, die ungefähr 1000 Mann zählt und in der Mehrzahl in großen Indu­
strie- und Stadtpfarreien arbeitet, zum Immobilismus neigt. Das liegt in der Natur 
jeder Mehrheit und Masse. Deswegen wandte ich mich an die ziemlich zahlreiche 
Elite der Seelsorger und an die erzieherischen Kräfte des Priesterseminars5, um mit 
ihnen die Synode zu beginnen, und zwar in kleinen Studiengruppen, die vorhin schon 
aufgezählt wurden. Die ersten befaßten sich mit den wichtigsten Fragen, die immer 
in der Kirche aktuell waren, in unserer Zeit aber besondere Bedeutung erlangt haben, 
wie z. B. Glaube, Liturgie, katholisches Leben (besonders Ehe und Familienleben). 

5 Das Priesterseminar der Diözese befindet sich in Krakau und zählt über 250 Theologie­
Studenten. 
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Diese drei wurden als die wichtigsten Probleme der Synode anerkannt, daß vVon
Anfang klar WAaärT, d  1e5se Tel Grundfragen auf der Synode gehen
werde. Sie bestimmten auch die grundsätzliche Einteilung der Synoden-Materie.
Innerhalb dieser Grundthemen gab verschiedene einzelne wichtige Fbragen, die
durchdacht und beantwortet werden sollten. Damit befaßten sich die Synoden-Sub-
kommissionen und Studiengruppen, denen sich elitäre Priestergruppen mit aktiven
Laien intensiv engaglerten.
Die große Masse der Seelsorger- und Priester-Studenten wurde bei anderen Gelegen-
heiten mıit den Synodalthemen konfrontiert, bei monatlichen Versammlungen,
bei anderen Treffen und während der jährlichen Exerzitien, a  - denen -  einige Hunderte
Priester jedes Jahr teilnehmen. Auf den Exerzitien wurde der atholische Eifer für
die ynode geweckt, indes auf den Versammlungen Monat für Monat LIEUEC kon-
struktive Synodenreformen rgetrage wurden, die dann allen Pfarreien zı Ver-
vollkommnung der pastoralen Seelsorgearbeit und Belebung des atholischen
Lebens beitrugen.
Fine Pastoralsynode ohne aktive Teilnahie katholischer ajen kann sich über-
aup icht vorstellen. Es unterliegt auch keinem Zweifel, die aien, die sich
der Synode aktiv beteiligen sollen, nicht Namenskatholiken sSein dürfen. Gije mussen  ae
tiefgläubig Se1N, die Kirche aufrichtig ijeben, wahren Opfergeist zeigen, offenes Zeug-
NS Christus und seine Kirche abgelegt und sich für die Teilnahme aAll der Synode
Zzut vorbereitet haben. Wenn 61e unvorbereitet 4l der Synode teilnehmen, kann
leicht vorkommen, S1e nicht richtig erfassen, S auf der Synode geht,
Was dort wesentlich und wichtig ist. Sie onnen eicht dazu neigen, eine soziale on
auf der Synode Gang £1 bringen, ohne auf den wichtigen, religiösen Inhalt der
Synode zZzu achten. Leicht können GS1e auch ZUIN pfer einer iberalen modernen Ein-
stellung werden, die auch den Laiziısmus und Atheismus gutheißt Das klingt E{I{wAa!
radikal, aber leider Gottes kam manchmal in den vergangenen Jahren vor®.
Als indirekte Vorbereitung der Laien die Synode galt bei 1115 die Teilnahme
der Erwachsenenkatechese, die schon seit einigen Jahren 1n allen Pfarren gehalten
wurde. größeren P”farreien haben 10, 11, und mehr Gruppen dieser Kate-
chesen, die ede Woche ZUT Sitzung zusammenkommen. Als csehr wichtiges Prinzip
der Erwachsenenkatechese, das von den Gläubigen sehr geschätz WIT  d, gilt bei UINSs der
e1e Un offene Dialog zwischen La;  Jen und Priestern. Bei dieser Gelegenheit lernen
die Laien iber heutige religiöse Probleme zZzu reden und diskutieren, Was die
Synodenarbeit überaus wichtig ist. Wenn 561e der Pfarrgemeinde über Christus und
ceıine Botschaft ften reden, dann werden S1e sich auch der amtlich-atheistischen
Welt außerhalb des Pfarriebens gut bewähren und sich ZuUuU Christus und sSeiner Kirche
bekennen

e5se Arbeit wurden die Laien eingeführt auch 1ın den pastoralen Gemeinde-,
Dekanats- und Diözesanräten, die schon SpIt einigen Jahren ın der ganzen Diözese
bestehen?. Dabei herrscht vollkommen Ffreie Aussprache aller Mitglieder dieser Käte,
Vas besonders wichtig 15t und auch dazu beiträgt, die Synodenleitung weiß, W
auf der Bas  15 des Volkes verlangt WIT! Das wird auf rund des freien Gespräches
Protokaoll niedergeschrieben und dem Synodensekretariat übergeben. Dieses erfährt

Um sich davon zu überzeugen, genügt Cc5, das Buch „Exempe!l Holland”, eologische Ana-
lyse und des niederländischen Pastoralkonzils, Berlin 197£, in die and nehmen
und €5 NULX: oDerHä:ı dur:  esen. Was dort berichtet wird, könnte sich auch auf Ver-
schiedenen anderen Synoden ereignen, 2a5 WITr Z in er Kommission für Ehe und
Familien erle haben. Damit muß jeder Bischof, Priester und Laie als mit dem großen
und konkreten 5 odenrisiko rechnen.
D Sitzungen pastoralen Gemeinde- oder Pfarr-Räte finden jetzt, Zeit, da die
Synode tagt, en ONa statt. Die Dekanatsräte kommen nicht oft ber
auch da werden immer die aktuellsten Synodenprobileme besprochen.
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Diese drei wurden als die wichtigsten Probleme der Synode anerkannt, so daß von 
Anfang an klar war, daß es um diese drei Grundfragen auf der ganzen Synode gehen 
werde. Sie bestimmten auch die grundsätzliche Einteilung der ganzen Synoden-Materie. 
Innerhalb dieser Grundthemen gab es verschiedene einzelne wichtige Fragen, die 
durchdacht und beantwortet werden sollten. Damit befaßten sich die Synoden-Sub­
kommissionen und Studiengruppen, in denen sich elitäre Priestergruppen mit aktiven 
Laien intensiv engagierten. 
Die große Masse der Seelsorger- und Priester-Studenten wurde bei anderen Gelegen­
heiten mit den Synodalthemen konfrontiert, z. B. bei monatlichen Versammlungen, 
bei anderen Treffen und während der jährlichen Exerzitien, an denen einige Hunderte 
Priester jedes Jahr teilnehmen. Auf den Exerzitien wurde der katholische Eifer für 
die Synode geweckt, indes auf den Versammlungen Monat für Monat neue kon­
struktive Synodenreformen vorgetragen wurden, die dann in allen Pfarreien zur Ver­
vollkommnung der pastoralen Seelsorgearbeit und zur Belebung des katholischen 
Lebens beitrugen. 

Eine Pastoralsynode ohne aktive Teilnahme katholischer Laien kann man sich über­
haupt nicht vorstellen. Es unterliegt auch keinem Zweifel, daß die Laien, die sich an 
der Synode aktiv beteiligen sollen, nicht Namenskatholiken sein dürfen. Sie müssen 
tiefgläubig sein, die Kirche aufrichtig lieben, wahren Opfergeist zeigen, offenes Zeug­
nis für Christus und seine Kirche abgelegt und sich für die Teilnahme an der Synode 
gut vorbereitet haben. Wenn sie unvorbereitet an der Synode teilnehmen, kann es 
leicht vorkommen, daß sie nicht richtig erfassen, um was es auf der Synode geht, 
was dort wesentlich. und wichtig ist. Sie können leicht dazu neigen, eine soziale Aktion 
auf der Synode in Gang zu bringen, ohne auf den wichtigen, religiösen Inhalt der 
Synode zu achten. Leicht können sie auch zum Opfer einer liberalen modernen Ein­
stellung werden, die auch den Laizismus und Atheismus gutheißt. Das klingt etwas 
radikal, aber leider Gottes kam es manchmal in den vergangenen Jahren vor0• 

Als indirekte Vorbereitung der Laien für die Synode galt bei uns die Teilnahme an 
der Erwachsenenkatechese, die schon seit einigen Jahren in allen Pfarren gehalten 
wurde. In größeren Pfarreien haben wir 10, 11, 14 und mehr Gruppen dieser Kate­
chesen, die jede Woche zur Sitzung zusammenkommen. Als sehr wichtiges Prinzip 
der Erwachsenenkatechese, das von den Gläubigen sehr geschätzt wird, gilt bei uns der 
freie und offene Dialog zwischen Laien und Priestern. Bei dieser Gelegenheit lernen 
die Laien über heutige religiöse Probleme zu reden und zu diskutieren, was für die 
Synodenarbeit überaus wichtig ist. Wenn sie in der Pfarrgemeinde über Christus und 
seine Botschaft offen reden, dann werden sie sich auch in der amtlich-atheistischen 
Welt außerhalb des Pfarrlebens gut bewähren und sich zu Christus und seiner Kirche 
bekennen. 
In diese Arbeit wurden die Laien eingeführt auch in den pastoralen Gemeinde-, 
Dekanats- und Diözesanräten, die schon seit einigen Jahren in der ganzen Diözese 
bestehen7• Dabei herrscht vollkommen freie Aussprache aller Mitglieder dieser Räte, 
was besonders wichtig ist und auch dazu beiträgt, daß die Synodenleitung weiß, was 
auf der Basis des Volkes verlangt wird. Das wird auf Grund des freien Gespräches im 
Protokoll niedergeschrieben und dem Synodensekretariat übergeben. Dieses erfährt 

0 Um si<h davon zu überzeugen, genügt es, das Bu<h „Exempel Holland", Theologis<he Ana­
lyse und Kritik des niederländis<hen Pastoralkonzils, Berlin 1972, in die Hand zu nehmen 
und es nur ober.ßächli<h dur<hzulesen. Was dort beri<htet wird, könnte sich auch auf ver­
s<hiedenen anderen Synoden ereignen, was wir z. B. in der Kommission für Ehe und 
Familien erlebt haben. Damit muß jeder Bis<hof, Priester und Laie als mit dem großen 
und konkreten Synodenrisiko re<hnen. 

7 Die Sitzungen der pastoralen Gemeinde- oder Pfarr-Räte finden jetzt, zur Zeit, da die 
Synode tagt, jeden Monat statt. Die Dekanatsräte kommen nicht so oft zusammen, aber 
auch da werden immer die aktuellsten Synodenprobleme besprochen. 
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also rechtzeitig die Stimmungen katholischen Volk und weiß, elche Vor-
lagen den Pfarr- und Dekanatsräten zZu überweisen sind®
Die Vorlagen für die Pftarr- und Dekanatsräte werden auf öffentlichen Infor-
mationssitzungen der Synode vorgetragen. Sije cind gewöhnlich die Erucht mühsamer,
langwieriger, gemeinschaftlicher Arbeit, cdie den kleinen, vorher zitierten Synoden-
gremien geleistet wurde. diesen Sitzungen nehmen regelmäßig die Delegationen
der Pfarr-Räte teil. Es WIT! aber hier nicht diskutiert, Vas ja kaum durchführbar ıst,
weil die Informationssitzungen, je nach Aktualität des Themas, 1000—5000 (e-
meinderatsmitgliedern der ganzen Diözese besucht werden. Bei dieser Gelegenheit
Trhalten clie Teilnehmer eINe SENAUE Inhaltsangabe ber das, S vorgetragen wurde
Sie können darüber auf einer Gemeinderatssitzung sprechen, und dann AI}
nächsten Sonntag V.e Beginn der Eucharistiefeiern allen Meßbesuchern darüber be-
richten. In vielen arren, eifrige Seelsorger wirken, wird das regelmäßig ®

handhabt, bestimmt mehr als einige Synodenplakate, die der D  HOozese  .. verbrei-
tetr wurden, dazu beiträgt, daß die Synode ımmer wieder die wichtigste Basis, das
katholische Volk, erreicht, zuma] WIT hbis jetzt Öffentliche Informationssitzungen
der Synode abgehalten haben Diese Arbeit als (‚anzes gSENOMMENIL, stellt eine unmit-
telbare und direkte Vorbereitung der Laien auf die Synode dar. D  hese wurden der
anzen Synodenperiode ZU immer +iveren Laien-Aposteln, Was die irche heute
überaus wertvoll ist.

Die November 1974 abgehaltene informative Synodensitzung atte als Thema
„D  e Evangelisationstätigkeit der Kirche”, unl auf d:  1ese We  15€e die Verbindung
Synode mit der Bischofssynode Rom Ausdruck ringen. Vorher WUT-
den folgende Themen behandelt Der Glaube und seine Bedeutung der atheistischen
Gegenwart; clie katholische Familie und ihre Erziehungsaufgabe; die Eucharistiefeier
und die Männerkommunion; der csakramentale Ehebund und die modernen Scheidun-
gen die C aritas der Pfarrgemeinde; das Laien-Apostolat; die Erwachsenen-Kate-
chese., Alle diese T hemen atten grundsätzlichen Wert und behandelten Probleme des
christlichen Alltags, dessen schwache Seiten sich heute meisten und deutlichsten

FEhe- und Familienleben zeigen. Diese Erfahrung macht I katholi-
sche Eheleute, Familienväter und „mütter reden läßt. Die Synode diese Themen
behandeln, zeigen, daf die Kirche den Mut aufbringt, auch dorthin schauen,
wWOo die Menschen der Sch; drückt.
Hieher gehören noch andere aktuelle Fragen, die den Informationssitzungen behan-
delt wurden, die Massenmedien und ihre Verwendung konkreten katholischen
Leben: die Jugendarbeit mit besonderer Berücksichtigung der Teilnahme der Jugend

Pfarrgemeinderat; die Freizeit, ihre menschliche 1: qOhristliche Gestaltung; die
christliche unst mit besonderer Berücksichtigung der Kirchenmusik: der Rosenkranz
in der Familie und der Pfarrei. Auch ciese ragen sind OT1 größter Bedeutung
uUunser atholisches Leben, das sich auf nichts anderes auf die D  iözese,  .. die
Pfarre und die katholischen Familien. Das zeigte S1' als WITr der Sanz! Diözese

Anschluß die Synodenreformen ımmer mehr ZUMm polyphonen Kirchengesang
übergingen.
Der Diözesanbischof hat eginn aller Informationssitzungen, wie ın einer pastoral-
theologischen Vision, die Hauptaufgaben der Synode vorgestellt. Man müctßte bestimmt
noch viel mehr über die einzelnen Sitzungen Sagern, uln ihren Verlauf und ihre Be-
deutung für das Leben der ganzen D  10zese  HE ZUu schildern. ber auch diese kurze Auf-
zählung zeigt schon, u Vai auf der ynode wirkli geht und gehen wird Die

Der pastorale Diözesanrat ın die oben angeführten Synoden-Kommissionen, Subkom-
mi1issiONen und Studiengruppen übergegangen und hält jetzt keine besonderen Sitzungen ab.
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also rechtzeitig die Stimmungen im katholischen Volk und weiß, welche neuen Vor­
lagen den Pfarr- und Dekanatsräten zu überweisen sind8• 

Die Vorlagen für die Pfarr- und Dekanatsräte werden zuerst auf öffentlichen Infor­
mationssitzungen der Synode vorgetragen. Sie sind gewöhnlich die Frucht mühsamer, 
langwieriger, gemeinschaftlicher Arbeit, die in den kleinen, vorher zitierten Synoden­
gremien geleistet wurde. An diesen Sitzungen nehmen regelmäßig die Delegationen 
der Pfarr-Räte teil. Es wird aber hier nicht diskutiert, was ja kaum durchführbar ist, 
weil die Informationssitzungen, je nach Aktualität des Themas, von 1000-5000 Ge­
meinderatsmitgliedern der ganzen Diözese besucht werden. Bei dieser Gelegenheit 
erhalten die Teilnehmer eine genaue Inhaltsangabe über das, was vorgetragen wurde. 
Sie können darüber zuerst auf einer Gemeinderatssitzung sprechen, und dann am 
nächsten Sonntag vor Beginn der Eucharistiefeiern allen Meßbesuchern darüber be­
richten. In vielen Pfarren, wo eifrige Seelsorger wirken, wird das regelmäßig so ge­
handhabt, was bestimmt mehr als einige Synodenplakate, die in der Diözese verbrei­
tet wurden, dazu beiträgt, daß die Synode immer wieder die wichtigste Basis, das 
katholische Volk, erreicht, zumal wir bis jetzt 16 öffentliche Informationssitzungen 
der Synode abgehalten haben. Diese Arbeit als Ganzes genommen, stellt eine unmit­
telbare und direkte Vorbereitung der Laien auf die Synode dar. Diese wurden in der 
ganzen Synodenperiode zu immer aktiveren Laien-Aposteln, was für die Kirche heute 
überaus wertvoll ist. 

IV 
Die im November 1974 abgehaltene informative Synodensitzung hatte als Thema 
„Die Evangelisationstätigkeit der Kirche", um auf diese Weise die Verbindung unserer 
Synode mit der IV. Bischofssynode in Rom zum Ausdruck zu bringen. Vorher wur­
den folgende Themen behandelt: Der Glaube und seine Bedeutung in der atheistischen 
Gegenwart; die katholische Familie und ihre Erziehungsaufgabe; die Eucharistiefeier 
und die Männerkommunion; der sakramentale Ehebund und die modernen Scheidun­
gen; die Caritas in der Pfarrgemeinde; das Laien-Apostolat; die Erwachsenen-Kate­
chese. Alle diese Themen hatten grundsätzlichen Wert und behandelten Probleme des 
christlichen Alltags, dessen schwache Seiten sich heute am meisten und deutlichsten 
im Ehe- und Familienleben zeigen. Diese Erfahrung macht man, wenn man katholi­
sche Eheleute, Familienväter und -mütter reden läßt. Die Synode wollte diese Themen 
behandeln, um zu zeigen, daß die Kirche den Mut aufbringt, auch dorthin zu schauen, 
wo die Menschen der Schuh drückt. 
Hieher gehören noch andere aktuelle Fragen, die in den Informationssitzungen behan­
delt wurden, z. B. die Massenmedien und ihre Verwendung im konkreten katholischen 
Leben; die Jugendarbeit mit besonderer Berücksichtigung der Teilnahme der Jugend 
am Pfarrgemeinderat; die Freizeit, ihre menschliche und christliche Gestaltung; die 
christliche Kunst mit besonderer Berücksichtigung der Kirchenmusik; der Rosenkranz 
in der Familie und in der Pfarrei. Auch diese Fragen sind von größter Bedeutung für 
unser katholisches Leben, das sich auf nichts anderes stützt als auf die Diözese, die 
Pfarre und die katholischen Familien. Das zeigte sich, als wir in der ganzen Diözese 
im Anschluß an die Synodenreformen immer mehr zum polyphonen Kirchengesang 
übergingen. 
Der Diözesanbischof hat zu Beginn aller Informationssitzungen, wie in einer pastoral­
theologischen Vision, die Hauptaufgaben der Synode vorgestellt. Man müßte bestimmt 
noch viel mehr über die einzelnen Sitzungen sagen, um ihren Verlauf und ihre Be­
deutung für das Leben der ganzen Diözese zu schildern. Aber auch diese kurze Auf­
zählung zeigt schon, um was es auf der Synode wirklich geht und gehen wird. Die 

8 Der pastorale Diözesanrat ist in die oben angeführten Synoden-Kommissionen, Subkom­
missionen und Studiengruppen übergegangen und hält jetzt keine besonderen Sitzungen ab. 
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großen Richtlinien, ın den Worten ausgedrückt: WIT glauben, WIT beten, wollen
immer wieder versuchen, katholisch zZzu leben, wurden mehr detaillierter
und We:  1se dargestellt, E anschaulicher machen, um auf Synode
geht. Sije sich nıich  er clie Kirche oder die GCakristei zurückziehen. Das ware  ,
gegen den Wunsch und Willen katholischen olkes Sie Fühlung mit
den täglichen Lebensproblemen ihrer Priester und Gläubigen bleiben, E diese auf
ohristkatholische We:  1se gestalten ZUuU helfen. Dabei achtet c]je aber ımmer wieder dar-
auf, sich G-  Pn rein politische Fragen und Angelegenheiten eINZUm1S5  chen, das könnte
die Synode csehr erschweren oder SOgaI unmöglich machen. Darüber sind WITr uns völlig
ım aren.
Auch diesem werden WIT auf diese We  1se fortfahren und auf den ntorma-
tionssıtzungen jene Fragen den Vordergrund stellen, die die Gegenwart und
Zuk: der Kirche unNseren Lande vVon größter Bedeutung csind. Dabei wollen WIT
immer  @: wieder darauf achten, autf jeder Sitzung nich!  . NUFr die nötigen philosophi-
schen und theologischen Begriffe klar dargelegt werden, sondern dem Gesagten
die notwendigen praktischen Konsequenzen das tägliche Leben BCeZOgECN werden.
Auf diese Weise ergab sich der Vergangenheit fast nach jeder Ditzung eın
wichtiges pastorales Arbeitsgebiet. Wir hoffen, e5 auch Zukunft SO bleiben wird
ın der BanzZ Diözese und den einzelnen farrgemeinden.
Besonders wertvoll ist für u BEeEWESECN, die Banz Synodenarbeit ungestoört,
auf rein kirchliche Initiative gestützt, sich entwickeln konnte. Das VA] speziell von

Bedeutung, sobald das Synodengespräch auf eine 177 gemäßigten lon gehaltene Kritik
der Zeitverhältnisse einging,. Wir hoffen, daß PS SO bleiben werde und die Synode
einem guten Abschluß kommen wird. Fs geht uns niemals die negatıve Tendenz,
cich den ökonomischen, sSoOzialen un! politischen Gegebenheiten zZzu widersetzen, SOoM-
dern umn eine wirklich positıve, rein kirchliche Arbeit, die den Glauben unseres katho-
lischen es stärken, sSeın Gebet vertiefen und cdas katholische Leben Blüte
führen coll.

Die Synode VC.( Katowice ıst noch nicht beendet, G1e befindet sich In der etzten ent-
scheidenden Arbeitsperiode. Ein endgültiges Urteil iber die Synode kann noch icht
gefällt werden. Wir rechnen noch mıiıt verschiedenen Schwierigkeiten ennoch sind
WITr voll guter Hoffnung und schöpfen ese aQus dem Gebet, das uns schon sehr viel
geholfen hat Der Erfolg zeilg 61l vielen Punkten Heute wird aus Priesterkreisen
gewünscht, der Bischof möge verschiedene Synoden-Gremien auch die Zukunft
erhalten, vA die Studienkommission für Priesterfragen, die Marien-, ugend-, Kir-
chenbau- und andere Studiengruppen. Das 1st Beweis d Geistliche, die
Anfang der Synode gegenüber sich gleichgültig, manchmal SUgar negatiıv und skeptisch
verhielten, sich gewandelt haben, die Synode POSI| einschätzen U} bereit SIM  d, die

der Synodenarbeit Gegenwart wıe Zukunft der Diözese zZuUu erhalten.
Das 1st eın gu Zeichen, das viel Freude bereitet. ] zeugt davon, die große,
oft nicht sichtbare, systematische Arbeit, die die Synode Jahre lang geleistet hat, nicht
umsonst Den Geistlichen werden andere D:  hHOzesanen  . folgen, besonders die Maän-
ZLer und F}rauen, 1je sich I115€eien Klöstern befinden. Leben und ihr Wirken ist
eine konkrete Apologie des Christentums. Sie geben die beste Antwort auf die rage
nach Sinn und Wert des menschlichen Lebens. Diese Frage wollen gleich amnı

Anfang der Synodenbeschlüsse behandeln, wWo WITr über den Wert des
Glaubens prechen werden.
Den Diözesan-Geistlichen, den Ordensmännern und Ordensfrauen werden die katholi-
schen ajlen folgen, die, obwohl s1e fast keinen auf die assenmedien und vie  le
andere Einrichtungen des SÖffentlichen Lebens ausüben Önnen, dennoch apostoli-
schen und missionarischen Geiste ohne irgendwelche Organisationsstütze und -hilfe

großen Richtlinien, in den Worten ausgedrückt: wir glauben, wir beten, wir wollen 
immer wieder versuchen, katholisch zu leben, wurden nun in mehr detaillierter Art 
und Weise dargestellt, um anschaulicher zu machen, worum es auf unserer Synode 
geht. Sie will sich nicht in die Kirche oder in die Sakristei zurückziehen. Das wäre 
gegen den Wunsch und Willen unseres katholischen Volkes. Sie will in Fühlung mit 
den täglichen Lebensproblemen ihrer Priester und Gläubigen bleiben, um diese auf 
christkatholische Weise gestalten zu helfen. Dabei achtet sie aber immer wieder dar­
auf, sich nicht in rein politische Fragen und Angelegenheiten einzumischen, das könnte 
die Synode sehr erschweren oder sogar unmöglich machen. Darüber sind wir uns völlig 
im klaren. 
Auch in diesem Jahr werden wir auf diese Weise fortfahren und auf den Informa­
tionssitzungen jene Fragen in den Vordergrund stellen, die für die Gegenwart und 
Zukunft der Kirche in unserem lande von größter Bedeutung sind. Dabei wollen wir 
immer wieder darauf achten, daß auf jeder Sitzung nicht nur die nötigen philosophi­
schen und theologischen Begriffe klar dargelegt werden, sondern daß aus dem Gesagten 
die notwendigen praktischen Konsequenzen für das tägliche Leben gezogen werden. 
Auf diese Weise ergab sich in der Vergangenheit fast nach jeder Sitzung ein neues 
wichtiges pastorales Arbeitsgebiet. Wir hoffen, daß es auch in Zukunft so bleiben wird 
in der ganzen Diözese und in den einzelnen Pfarrgemeinden. 
Besonders wertvoll ist es für uns gewesen, daß die ganze Synodenarbeit ungestört, 
auf rein kirchliche Initiative gestützt, sich entwickeln konnte. Das war speziell von 
Bedeutung, sobald das Synodengespräch auf eine im gemäßigten Ton gehaltene Kritik 
der Zeitverhältnisse einging. Wir hoffen, daß es so bleiben werde und die Synode zu 
einem guten Abschluß kommen wird. Es geht uns niemals um die negative Tendenz, 
sich den ökonomischen, sozialen und politischen Gegebenheiten zu widersetzen, son­
dern um eine wirklich positive, rein kirchliche Arbeit, die den Glauben unseres katho­
lischen Volkes stärken, sein Gebet vertiefen und das katholische Leben zu neuer Blüte 
führen soll. 

V 
Die Synode von Katowice ist noch nicht beendet, sie befindet sich in der letzten ent­
scheidenden Arbeitsperiode. Ein endgültiges Urteil über die Synode kann noch nicht 
gefällt werden. Wir rechnen noch mit verschiedenen Schwierigkeiten. Dennoch sind 
wir voll guter Hoffnung und schöpfen diese aus dem Gebet, das uns schon sehr viel 
geholfen hat. Der Erfolg zeigt sich in vielen Punkten. Heute wird aus Priesterkreisen 
gewünscht, der Bischof möge verschiedene Synoden-Gremien auch für die Zukunft 
erhalten, z. B. die Studienkommission für Priesterfragen, die Marien-, Jugend-, Kir­
chenbau- und andere Studiengruppen. Das ist ein Beweis dafür, daß Geistliche, die am 
Anfang der Synode gegenüber sich gleichgültig, manchmal sogar negativ und skeptisch 
verhielten, sich gewandelt haben, die Synode positiv einschätzen und bereit sind, die 
Früchte der Synodenarbeit in Gegenwart wie in Zukunft der Diözese zu erhalten. 
Das ist ein gutes Zeichen, das uns viel Freude bereitet. Es zeugt davon, daß die große, 
oft nicht sichtbare, systematische Arbeit, die die Synode 4 Jahre lang geleistet hat, nicht 
umsonst war. Den Geistlichen werden andere Diözesanen folgen, besonders die Män­
ner und Frauen, die sich in unseren Klöstern befinden. Ihr Leben und ihr Wirken ist 
eine konkrete Apologie des Christentums. Sie geben die beste Antwort auf die Frage 
nach Sinn und Wert des menschlichen Lebens. Diese Frage wollen wir gleich am 
Anfang der Synodenbeschlüsse behandeln, wo wir über den Wert des katholischen 
Glaubens sprechen werden. 
Den Diözesan-Geistlichen, den Ordensmännern und Ordensfrauen werden die katholi­
schen Laien folgen, die, obwohl sie fast keinen Einfluß auf die Massenmedien und viele 
andere Einrichtungen des öffentlichen Lebens ausüben können, dennoch im apostoli­
schen und missionarischen Geiste ohne irgendwelche Organisationsstütze und -hilfe 
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wirken werden. afür sind WITr ihnen sehr dankbar, weil WIT gut wissen, damit
viele persönliche Opfer, Opfer der Familien, der Väter und Mütter und ihrer Kinder
verbunden seın werden. Diese Opfer sind nicht umsonst, sS1e werden 1ın den Augen
Gottes und der enschen ochgeschätzt und auch von üunseren Atheisten bemerkt, ca
S]e Ja den besten Beweis darstellen, die Kirche ebt und lebendig bleiben will auch

eıner Gesellschaft, die amtlich-atheistisch 1st und der Kirche jede Mithilfe 'erwelı-
gert?
Wir S1iN! überzeugt: Die ynode wird dazu beitragen, laß sowohl Cie Diözesanpriester
wıe die Ordenschristen auch die katholischen Laien vermehrte apostolische Initia-
tive zeigen werden. Das wird wohl e1ner der entscheidenden Endeffekte der Banz'
Synodenarbeit senmn.
Beten noch mehr bisher um die Gnade des Geistes, damit die Synode gut
ausgeht und die SAdMNZC D  HOzese  H+< mut I1 katholischen Leben erFfüllt wird. Möge
Gottes Geist diese Synode VO  S Katowice ZUu einem guten Ende führen!

Mit einigen kleinen Ausnahmen, WIe B., laß nan die Erneuerung historischer Kir-
chenbauten auch S dem Staatsfond einige Zuwendungen macht.

Römische Erlässe und Entscheidungen
Eheprozesse ‚in favorem fidei”
GSeit einigen Jahrzehnten gewinnt eın Ehelösungsverfahren zZu Gunsten des Glaubens
immer mehr Bedeutung, das 1in der Literatur die Bezeichnung „Privilegium etri-
nNnum  ‘ hat. Bildet bei der Ehelösung nach dem „Privilegium Paulinum” (cc. 1120 S5.

CIC) den Ausgangspunkt das Verfahren eine aturehe (Ehe zwischen 2 ungetauf-
ten ern), wird „Privilegium etrinum““ die Ösung einer sogenannten
bchristlichen Ehe angewendet (wenn artner gültig getauft st) wurden
VÖO  5 der zuständigen römischen Kongregation bereits verschiedene Durchführungsbe-
stimmungen erlassen und den mıit solchen Prozessen befaßten Bischöfen zugesandt,
die etzten en dem J 1973, Darin werden eingangs die wesentlichen
Bedingungen die Gültigkeit der Dispens angeführt Das Fehlen der Taufe bei
einem der Gatten ährend der gesamten Ehedauer; Nichtgebrauch (Nichtvollzug) dieser
(ersten) Ehe nach Empfang der Taufe durch den bisher ungetauften (oder ungültig
getauften) Partner; religiöse Toleranz des Bittstellers gegenüber dem künftigen kath
Gatten hinsichtlich Religionsausübung und Kindererziehung.
Als weitere Voraussetzungen werden noch ann' Keine Möglichkeit ZUTr Wiederher-
stellung der ersten Ehe, eine efahr des Ärgernisses oder der Verwunderung auf
Grund der Dispens, kein Verschulden des Bittstellers oder des Partners AIl
Scheitern der ersten Ehe, wenn möglich, Befragung des ersten Gatten, orge des Bitt-
tellers für die religiöse Erziehung der eventuell der ersten Ehe übernommenen
Nachkommenschaft, ebenso orge für den ersten Gatten, Leben des kath. Ehe-
partners nach dem Taufversprechen und seine Sorge für die Familie Die Ehe-
lösung wird eichter vgewährt, Venn auf Grund eines anderen Tatbestandes rnstliche
Zweitel { der Gültigkeit der Ehe bestehen. Nach diesem Verfahren kann auch eine
Ehe, die zwischen einem kath und einem nichtgetauften Partner muit Dispens vom
Hindernis der Kultverschiedenheit (disparitas cultus) geschlossen wurde, gelöst werden.
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wirken werden. Dafür sind wir ihnen sehr dankbar, weil wir gut wissen, daß damit 
viele persönliche Opfer, Opfer der Familien, der Väter und Mütter und ihrer Kinder 
verbunden sein werden. Diese Opfer sind nicht umsonst, sie werden in den Augen 
Gottes und der Menschen hochgeschätzt und auch von unseren Atheisten bemerkt, da 
sie ja den besten Beweis darstellen, daß die Kirche lebt und lebendig bleiben will auch 
in einer Gesellschaft, die amtlich-atheistisch ist und der Kirche jede Mithilfe verwei­
gert9. 
Wir sind überzeugt: Die Synode wird dazu beitragen, daß sowohl die Diözesanpriester 
wie die Ordenschristen als auch die katholischen Laien vermehrte apostolische Initia­
tive zeigen werden. Das wird wohl einer der entscheidenden Endeffekte der ganzen 
Synodenarbeit sein. 
Beten wir noch mehr als bisher um die Gnade des HI. Geistes, damit die Synode gut 
ausgeht und die ganze Diözese mit neuem katholischen Leben erfüllt wird. Möge 
Gottes Geist diese Synode von Katowice zu einem guten Ende führen! 

9 Mit einigen kleinen Ausnahmen, wie z. B., da8 man für die Erneuerung historischer Kir­
chenbauten auch aus dem Staatsfond einige Zuwendungen macht. 

PETER GRADAUER 

Römische Erlässe und Entscheidungen 
Eheprozesse „in favorem fidei" 
Seit einigen Jahrzehnten gewinnt ein Ehelösungsverfahren zu Gunsten des Glaubens 
immer mehr an Bedeutung, das in der Literatur die Bezeichnung „Privilegium Petri­
num" hat. Bildet bei der Ehelösung nach dem „Privilegium Paulinum" ( cc. 1120 ss. 
CIC) den Ausgangspunkt für das Verfahren eine Naturehe (Ehe zwischen 2 ungetauf­
ten Partnern), so wird das „Privilegium Petrinum" für die Lösung einer sogenannten 
halbchristlichen Ehe angewendet (wenn ein Partner gültig getauft ist). Dafür wurden 
von der zuständigen römischen Kongregation bereits verschiedene Durchführungsbe­
stimmungen erlassen und den mit solchen Prozessen befaßten Bischöfen zugesandt, 
die letzten stammen aus dem Jahre 1973. Darin werden eingangs die 3 wesentlichen 
Bedingungen für die Gültigkeit der Dispens angeführt: Das Fehlen der Taufe bei 
einem der Gatten während der gesamten Ehedauer; Nichtgebrauch (Nichtvollzug) dieser 
(ersten) Ehe nach Empfang der Taufe durch den bisher ungetauften (oder ungültig 
getauften) Partner; religiöse Toleranz des Bittstellers gegenüber dem künftigen kath. 
Gatten hinsichtlich Religionsausübung und Kindererziehung. 

Als weitere Voraussetzungen werden noch genannt: Keine Möglichkeit zur Wiederher­
stellung der ersten Ehe, keine Gefahr des Ärgernisses oder der Verwunderung auf 
Grund der Dispens, kein Verschulden des Bittstellers oder des neuen Partners am 
Scheitern der ersten Ehe, wenn möglich, Befragung des ersten Gatten, Sorge des Bitt­
stellers für die religiöse Erziehung der eventuell aus der ersten Ehe übernommenen 
Nachkommenschaft, ebenso Sorge für den ersten Gatten, Leben des neuen kath. Ehe­
partners nach dem Taufversprechen und seine Sorge für die neue Familie. Die Ehe­
lösung wird leichter gewährt, wenn auf Grund eines anderen Tatbestandes ernstliche 
Zweifel an der Gültigkeit der Ehe bestehen. Nach diesem Verfahren kann auch eine 
Ehe, die zwischen einem kath. und einem nichtgetauften Partner mit Dispens vom 
Hindernis der Kultverschiedenheit (disparitas cultus) geschlossen wurde, gelöst werden. 
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